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Tanzstück „Full Body“ in Oldenburg   
 
dpa / Carmen Jaspersen Ensemblem-Mitglieder 
der Tanzcompagnie des Staatstheaters Oldenburg 
bei den Proben.  
 
Der Titel stand schon ganz früh fest. Monate, 
bevor der Schweizer Marcel Leemann als 
Gastchoreograf nach Oldenburg kam, um mit der 
Tanzcompagnie des Staatstheaters ein Stück zu 
entwickeln, musste ein Name fürs Spielzeitheft 
her. 
 „Full Body“, schlug Tanzdirektor Honne 
Dohrmann vor: „Es war klar, weil Marcel so 
physisch arbeitet – das wird auf jeden Fall 

passen.“ Die Proben für die Produktion, die am Freitag in der Exerzierhalle uraufgeführt und im 
Februar in Bremen gastieren wird, begannen im November. In deren Verlauf ist ein Tanzstück 
entstanden, das von den Mitwirkenden tatsächlich immer wieder vollen Körpereinsatz fordert. „Wir 
verlangen den Tänzern viel ab. Es kommt alles vom Körper zuerst“, sagt Marcel Leemann. 
 
„Full Body“ thematisiert die Zerrissenheit zwischen dem Wunsch nach Individualität und der 
Sehnsucht nach Zugehörigkeit zur Masse. Das zieht sich durchs Stück und verbindet die Bilder, die 
sich dem Publikum bieten. So bekommen die einzelnen Tänzer jeweils die Gelegenheit 
hervorzutreten, sich zu zeigen, ehe sie sich wieder in das elfköpfige, komplett in Schwarz mit Gelb 
gekleidete Ensemble einfügen – womit die Gruppe erneut den Ton angibt. 
 
Texte, überwiegend von zwei mittanzenden Schauspielerinnen vorgetragen, thematisieren einerseits 
das Wohlgefühl des Dazugehörens, der Gemeinsamkeit, des Zusammenhaltens. Andererseits geht 
es aber um die Ambivalenz der Masse: „Intelligenz ist als Massenphänomen unmöglich.“ 
 
Neben den Tänzern sind auch die Requisiten fast permanent in Bewegung. Die etwa drei Meter 
langen hellen Holzplanken markieren auf dem dunklen Bühnenboden mal eine Spirale, mal 
Quadrate, mal bilden sie einen Straßenrand. Dann wieder schieben die Tänzer sie zwischen sich hin 
und her oder heben sie gemeinsam hoch und lassen sie herunterprasseln. Auch der Glaskasten im 
Telefonzellenformat lässt sich variabel einsetzen: als fahrbarer Untersatz, als Käfig oder als 
Schaukasten. 
 
Erst kurz vor der Premiere zum quasi fertigen Stück hinzugekommen sind die Musik des Schweizer 
Komponisten Beat Halberschmidt sowie die Kostüme. Mit beidem habe er bewusst lange gewartet, 
sagt Choreograf Leemann. „Ich liebe es, wenn ich Zeit habe, ein Stück zu entwickeln“, schwärmt der 
42-Jährige, der in Bern seine eigene Tanzcompagnie leitet. 
 
Leemann beschreibt die Zusammenarbeit mit dem Oldenburger Ensemble als sehr lebendig: Tänzer 
hätten Bewegungen angeboten, die Schauspielerinnen Textteile selbst verfasst, eine Tänzerin habe 
ein Lied geschrieben, das sie im Stück auch singe. Auch insofern passe der Titel „Full Body“: Der 
umfasse für ihn neben Tanz, Sprache und voller Konzentration eben auch „das Dahinterstehen“. 
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„Full Body" in der ehemaligen Exerzierhalle 
 

 
 
Ein Glaskasten und einige Planken: "Full Body" kommt fast ohne Requisiten aus - denn schließlich steht der Körper im 
Mittelpunkt. © dpa Fotograf: Carmen Jaspersen 
 
Der Körper als Subjekt und Objekt: In seinen verschiedenen Facetten steht er im Mittelpunkt des 
neuen Tanzstücks von Marcel Leemann. "Full Body" hat der Schweizer sein Stück genannt, das am 
Freitagabend in der Exerzierhalle in Oldenburg Premiere gefeiert hat. 
Da die Körper und der Einsatz der Tänzer im Mittelpunkt stehen, kommt "Full Body" mit nur ganz 
wenigen Requisiten aus: ein Glaskasten auf Rädern, dazu einige Sperrholzplanken - mehr braucht Gast-
Choreograph Leemann nicht, um die Zerrissenheit zwischen dem Wunsch nach Individualität 
einerseits und dem Dazugehören zu einer bestimmten Gruppe andererseits zu inszenieren. 
 
 
Ensemble entwickelt Stück mit 
 

 
 
Die Mitglieder des Ensembles haben an der Entwicklung von "Full Body" mitgearbeitet. © dpa Fotograf: Carmen Jaspersen 
 
Genau diese Zerrissenheit zieht sich wie ein roter Faden durch das Stück. Sie verbindet die Bilder, in 
denen jeder der Tänzer die Gelegenheit bekommt, sich einzeln zu zeigen, bevor er sich in das 
elfköpfige Ensemble einfügt - und die Gruppe wieder den Ton angibt. Unterstützt wird der Effekt von 
den einheitlich gelb-schwarzen Kostümen der Ensemble-Mitglieder, die selbst an der Entwicklung des 
Stückes mitgearbeitet haben. Die Texte, die überwiegend von zwei mittanzenden Schauspielerinnen 
vorgetragen werden, thematisieren dann auch einerseits das Wohlgefühl des Dazugehörens. 
Andererseits geht es aber um die Ambivalenz der Masse: Intelligenz sei als Massenphänomen 
unmöglich, geben die Akteure zu bedenken. 
 
Musik und Kostüme kommen ganz zum Schluss dazu 
Geprobt wurde seit November, die Musik des Schweizer Komponisten Beat Halberschmidt und die 
Kostüme kamen erst kurz vor der Premiere dazu. Eine bewusste Entscheidung, so Leemann: "Ich liebe 
es, wenn ich Zeit habe, ein Stück zu entwickeln", so der 42-Jährige. 
Die Premiere von "Full Body" ist längst ausverkauft, weitere Vorstellungen gibt es am 18., 21. und 31. 
Januar sowie am 2. Februar und am 14., 17. und 20. März in Oldenburg. Dazu kommen im Februar drei 
weitere Vorstellungen in Bremen. 
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"Full Body" in der ehemaligen Exerzierhalle 
In Oldenburg wurde am Freitag das neue Tanztheaterstück des Schweizer Choreographen Marcel 
Leemann uraufgeführt. In "Full Body" steht der Körpereinsatz der Tänzer im Mittelpunkt. 
• Datum: 13.01.2012, 20:00 Uhr  
• Ende: 20.03.2012  
• Adresse:  
Exerzierhalle am Pferdemarkt 
Johannisstraße 6 
26121 Oldenburg  
• Telefon: (0441) 2225 - 221  
• E-Mail: kasse@oldenburg.staatstheater.de 
 



Erschienen am: 16. Januar 2012    in: kulturbeutel53 
 

Pressespiegel Oldenburgisches Staatstheater              Spielzeit 2011 / 2012 
 

Full Body: Individuum vs. Masse 

Oldenburg/cr.  
Wer denkt, dass es bei dem Tanzstück Full Body von Choreograph Marcel Leemann (Oldenburgisches 
Staatstheater) in erster Linie um vollen Körpereinsatz geht, liegt sicher nicht ganz daneben. Doch es 
geht um weit mehr: Es geht nicht nur darum, Gliedmaßen und Muskeln gekonnt zu nutzen, sondern 
auch darum, sein Inneres mit all seinen Ängsten und Hoffnungen nach außen zu kehren. Und darum, 
mit den anderen zu einem Körper zu verschmelzen – „One Body“ wäre als Titel durchaus auch 
passend gewesen.  

 

Full Body feierte am Freitag Premiere. 
Foto: Andreas J. Etter 

Wie ein Bienenschwarm in schwarz-gelb gekleidet bewegen sich die neun Tänzerinnen und Tänzer der 
Tanzkompanie Oldenburg sowie die Schauspielerinnen Hanna Franck und Kristina Gorjanowa mal 
allein, meist aber doch in der Gruppe über die Bühne. „Wohlbehütet in der Masse untergehen oder 
doch Individualität bewahren?” ist eine der Fragen, die es in diesem Stück zu ergründen gilt. Es geht 
unter anderem um die These, dass wirkliche Intelligenz in der Masse nicht möglich ist. Sie wird ersetzt 
durch eine „Schwarmintelligenz“, nach der man sich immer zum Schwarmmittelpunkt bewegen, 
niemandem zu nahe kommen und sich immer in dieselbe Richtung wie sein Nachbar bewegen soll. 
Immer wieder kommt es zu Versuchen Einzelner, sich selbst zu präsentieren, um kurz darauf wieder 
Teil des Schwarms zu werden. Grenzen überschreiten, eigene Wege gehen – alles wird probiert und 
doch wieder verworfen. 

Full Body fordert dem Zuschauer einiges an Emotionen ab. Starke körperliche Anspannung, selige 
Zufriedenheit, ergriffene Gänsehaut und der Wunsch, jetzt einfach weinen zu können.. Hoffnung, 
Trauer, Verzweiflung, vielleicht sogar ein bisschen Glück – das alles untermalt nicht nur durch die 
Bewegung, sondern auch durch die Musik. Die stammt von Beat Halberschmidt, der vielen noch aus 
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den Zeiten bekannt sein dürfte, als Jan Pusch Choreographer in Residence am Oldenburgischen 
Staatstheater war. Zwei Songs stechen aus dem Klangteppich heraus: Sie werden vorgetragen von der 
Tänzerin Gili Goverman, die den Songs nicht nur ihre großartige Stimme leiht, sondern diese auch 
extra für dieses Stück geschrieben hat. 

In einer abergläubischen Branche wie dem Theater eine Premiere (auch noch die erste des Jahres) auf 
einen Freitag, den 13. zu legen, ist schon ein Zeichen für ein ausgeprägtes Selbstbewusstsein. Und das 
darf man in diesem Fall auch haben.  

Weitere Vorstellungen: 18., 21. und 31. Januar sowie 2. Februar, jeweils 20 Uhr in der Exerzierhalle. 
Mehr Infos: www.staatstheater.de. 
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Uraufführung: Tanzcompagnie Oldenburg mit Marcel Leemanns „Full Body“  

Schön schwärmen 

Von Rainer Beßling OLDENBURG · Es ist ein klassisches Thema der Moderne: Individuum und 
Masse. Wie gehen Abgrenzung und Gemeinschaft zusammen? Das Thema ist ein Klassiker vor 
allem im Tanztheater. In keinem anderen Genre lassen sich körperlicher Gruppenbildung und 
Vereinzelung, Magnetismus der Menge und Ausscheren aus der Meute darstellen. 

 

© Foto: Etter 

Gleichklang und Eigensinn: Marcel Leemanns „Full Body“ in der Exerzierhalle Oldenburg. · 

Der Schweizer Choreograph Marcel Leemann stellt das Massen-Phänomen ins Zentrum seines 
Stücks „Full Body“. Uraufgeführt wurde es jetzt am Oldenburgischen Staatstheater. Klassische 
Themen beziehen ihre Haltbarkeit aus Epochen überdauernder Gültigkeit. Zugleich verlangen 
sie permanente Aktualisierung und eine prägnante künstlerische Handschrift. Leemann bietet 
beides. Rau und roh ist die choreographische Sprache des Schweizers. Das Individuum tritt 
getrieben und trudelnd, ungerichtet und sehnsuchtsübervoll auf. Die Menge scheint von 
irrationaler Eigendynamik und sprunghafter Faszination bewegt. 

Die Gesten und Posen, mit denen die Tanzcompagnie Oldenburg in „Full Body“ Schwärme 
bildet und aufbrechen lässt, bleiben meist Fragment, sind in permanenter Veränderung und 
verweigern sich einer endgültigen Gestalt. Vitalität und Energie treten häufig in Drehungen und 
Sprüngen auf der Stelle. Bodenfiguren kreisen um ein Robben und Rutschen, das aus den 
Massenbewegungen eher Trägheit als Perspektive sprechen lässt. 
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Begegnungen erwachsen zufällig aus getriebener Gemeinschaft. Nähe erscheint verzweifelt 
gesucht und manchmal im Anschmiegen und Getragenwerden gefunden. Sie hält aber nie lange 
und führt Trauer mit. Schnell brechen Bindungen wieder auf. Persönlichkeit hat keine Zeit, sich 
in Reibung oder gleicher Ausrichtung zu bilden. So scheint das Bühnengeschehen eine 
Gegenwart der ebenso spontanen wie unverbindlichen Vermassung zu spiegeln, eine schwere 
Zeit für das Individuum, das weder in der Gemeinschaft noch in einem stabilen Ich Halt findet. 
Eine schwere Zeit für Gruppen, eine leichte für Vermassung, die sich an verführenden Bildern 
und Sounds, über gemeinsame Orte und Rituale formiert. 

Leemann eröffnet seinen Reigen des Ausschwärmens und der Selbstbegegnungen mit einer 
stillen Sequenz. Leitmotivisch für das Stück, kommen gesprochenes Wort und Körpersprache 
zusammen. Akteure kündigen Bewegungen an und kommentieren sie zugleich, eine Strategie 
der Distanzierung, ein Moment der Entfremdung. Zwei Schauspielerinnen, die den größten Teil 
der Texte sprechen, tanzen im Ensemble mit. Auch wenn es sichtbar ist, stört es die Szenen l 
eher produktiv. Leemann geht es nicht vorrangig um Gleichklang und Perfektion. In den 
gemeinsamen Figuren dominiert weiter die Einzelpersönlichkeit. Das Auge des Zuschauers 
bleibt permanent bewegt und beauftragt, Fäden zwischen Aktionen zu knüpfen, Bilder zu 
koordinieren, Szenen mitzuformen. 

Die Bühne (Anike Sedello) bietet wenig Halt und bleibt mobil. Eine Leinwand schafft eine 
Hinterbühne, das Geschehen hinter diesem Vorhang wird aus der Vogelperspektive filmisch 
projiziert. Das Ensemble legt dünne Holzplanken zu Bodenformationen: Reihen, eine Spirale, 
Felder und Wege, zwischen denen und über die hinweg sich Soli und Duette bilden. Ein 
Glaskasten ist mal Käfig, mal rollender Zuschauersaal. 

Während die gesprochenen Texte die Deutungsrichtung relativ eng vorgeben – Masse, 
Individuum, Sinnvakuum, Begehren ohne Echo –, öffnen die abstrakteren Balken einen 
offeneren Assoziationsraum. Hinzu kommt mit hohem Suggestionspotenzial die Musik von Beat 
Halberschmidt. Kratzende und scharrende Geräusche mit dem Pathos des musikalisch 
Schmutzigen, wummernde Bässe, eher Tiefschläge als Töne, bisweilen bedrängend pulsierende 
Beats, die das Ensemble in den Gleichschritt treiben. Häufig aber rotieren auch Halberschmidts 
Patterns in einfachen, überschaubaren harmonischen Wendungen, liefern Polyrhythmen 
irritierende Reibungen oder machen sich Bässe selbstständig und verweigern jegliche Basis. 

In dieser Musik bilden Songs, an denen die Tänzerin/Sängerin Gili Goverman mitschrieb, Inseln 
von Melodie und Form. So endet das Stück auch vokal, fast melancholisch. Ein lyrisches Ich tritt 
als Kontrapunkt gegen die Physis der Masse auf, als die andere Seite von „Full Body“. 
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